
Partizipation
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für die Kita
ln Kindertageseinrichtungen die Beteiligung der Kinder fe*t zu verankem fördert BiL'

cLungsprozesse in sozialer, emotionaler und. demokratßcher Hinsicht. und den Fachkröf-

ten erleichtert es letztlich die Arbeit, wenn l{inder gelernt haben, selbst zw entscheiden"

Milftiachen ln eigen€r S"che: W€r früh Betelligungsrechte
wshrtunehmon !€rnt, hat bossore Karten t0rs Leben'

Raingard Knauer

PARTIZIPATION AIJ Beteiligulg von

Kindem aD Planungen und Entscheidun-

geD, die sie selbst betreffeD, ist filr Kinder-

tageseinrichtutgetr (Kitas) in deu letztetr

Jahren zunehmend wichtig gewordeo'

Zum einen liegt das daratr, dass PartiziPa-

tion der Schlüssel zu Bildung (auch und

insbesondere zu ,'Demokratiebildung ') ist-

Zum andereo ist Partüipation ein Grund-

plinzip in der Umsetzung del Kinderrech-
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te. kn Folgcndetr werden die zusammen-

h,ioge von Partizipatiotr, Kinde[echten

und Bildung skizziert. Anschließend wer-

den Respekt und struktuelle VeraDlerung

als Kertrelemente von Panizipation

beschdeben. Schließlich wild die Chance

dargestellt. die eine Kita-Verfassung bie'

tet, utrd KeDteichen eiEer Fortbildung

rach dem KoDzept .Die Kitrde$tube der

Demokratie" r werdeu beschrieben.

Intemational strd Kinde[echte in der

UN-KinderrechtskonventioD, die am

5. Aprit 1990 in Deutschland in Kräft

getreten ist, festgeschrieben, Die Artikel

der UN-Kinderrechtskonveation lasseo

sich vier Grundpriuipien zuordneo: dem

Recht der Kinder auf Velsolgung und

Überleben, ihreB Recht auf Schutz, deB

Recht der Kinder auf Etrtwicklung ünd

Förderung sowie ihrem Recht auf Anhö-
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ein Grundprinzip der
Kinderrechte"

Damit dies gelingt, ist es notwendig,

dass iD Kitas der SchwerPuukt der Bil-
dungsarbeit nicht auf ,,Belehrutrg" liegt
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(also eine frühe ,,klassische Verschulung"

stattfindet), sondern Bildutrgskonzepte

realisiert werden, in detren Aneignungs-

prozesse des Subjekts in der Gemeinschaft

der Kindergruppe im MittelPunkt stehen.2

Wenn man Bilduog als Aneiguung durch

das Subjekt begreift und befördern will,

muss man bertlcksichtigen, dass jedes Kind

andels ist, ardere Erfahrungen mitbringt

und in anderen Lebensverhältnissen lebt.

Es gilt, die Individualität der Kinder zu

berücksichtigen. Damit ist Bildullg ohne

die Beteiligung der Kitrder selbst gar nicht

möglich.
Nur wenu Khder an der Gestaltung

ihrer eigenen Bildungsptozesse in der

Kita-Gruppe bewusst beteiligt werden,

wenn Fachkräfte sich bemühen, die indivi-

duellen Bildungsprozesse jedes Kindes

wahrzunehmen und zu uflterstüüen, wenn

Kinden Etrtscheiduogsräume gelassen

werden, womit sie sich wie und wie lange

beschäftigen wollen, werden ihre individu-

ellen Bildungsprozesse befördert. Mit
anderen Worten: Bildungsförderug für

Kinder in einer plualisierten Welt braucht

Partizipation.

Patizipation uud Bildulg hängen aber

auch andersherum zusammen: So wie Bil-

dung Partizipation braucht, befördert Par-

tizipation ihrerseits komplexe Bildungs-

prozesse. Indem die Kinder dazu angeregt

werden, für die vielfilltigen Hemusforde-

rungen des Alltags eigenständig Lösungen

zu finden, indem ihre Ideen und Lösungs-

vorschläge geüagt si!d, mobilisieren sie all

ihr Wissen und Kölnen, um Lösungen zu

finden. Damit befördert die Gelegenheit

zur Partizipation auch die Bildungsprozes-

se ganz enorm - Partüipation fordert vie-

le neue Bildungsprozesse heraus. Das ist

eioer der Grilnde, warum PartiziPatio! itr

den BildutrgsprogrammeD der Butrdeslzitr'

der zunehrnend Beachtuog findet.3

Partizipation braucht
Respekt und Verankerung
Kinder zu respektiereB, sich für ihre welt-

sicht, ihrel Eigensinn, ihrc Ideen zu inte-

ressieren, mit ihnen auf Augenhöhe zu

kommunizieren - das ist eine notweudige

Partizipation

Voraussetzung votr Partizipation. Das

bmucht die Rihigkeit der Fachkräfte, Kin-

dern aktiv zuzuhören, sie zu ermutigen,

ihre weltsicht darzustelleo. Kindergesprä-

che zu moderieren und für unienchiedli-

che Interessen gemeinsam l-ösutrgen aus-

zuhdndeln. Damit ist die Eröffnung von

Partüipation zunächst eine Frage der Hal-

tung uad der methodischen KomPetenzen

der pädagogischen Fachkräf te.

Die allein reicht allerdings dcht au$

Solange die Beteiligung der Kinder sich

auf einen achtenden Dialog beschränkt,

bleiben die Kinder in ihren Beteiligungs-

möglichkeiten yon der hdividuellen Ent-

scheiduog der ErwachseDen abhängig.

Darauf, dass dias problematisch isti hat

sohon Janusz Korszak hingewiesen: ,,Bis
jetzt hiog alles vom guten Willen und von

der guteo oder schlechten Laune des

Eüiehe$ ab. Das Kiad war nicht berech-

tigt, Ei$pruch zu erheben. Dieser Despo-

tismus muss ein Ende haben." 1 Damit

Khder ihre B etei.ligutrg$echte auch unab-
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rung utrd Beteiligung. Jedes dieser Grund-

prinzipien verweist auf eine andere Per-

spektive.

Partizipation als Grund-
prinzip von Kinderrechten
KiodeEechte werden nur dann verwirk-

licht, weon alle Grutrdprinzipietr Beach-

tung finden. Nur durch da$ Recht der Kfu-

der auf Beteiligung - also Partizipation -
wird ihnen ein Subjektstatus zuerkaont.

Erst durch Beteiligungsrechte werden Kin-

denechte nicht meht als ,,Gtradeulcchte"
verstandeD, sondem als demokmtische

Grundrechte, die von deu Bi.tgedtrnen

utrd Bülgem (hiet den Kindem) selbst mit-
gestaltet werden kötnen. Dieser Aspckt

wird unten in der Notwendigkeit einer

struktureuetr Verankerung vou Kinder-

rechtetr in der Kita wieder aufgegriffen.

Bildungsförderung braucht
Beteiligung
Dass Kitas Bildungseiüichtungetr sitrd,

ist spätesteos mit der Veröffentlichung

der ersten Elgebnisse der Pisa-Studie 2001

deutlich geworden. Kitas gerieten unter

aqderen deshalb so scbreu in den Blick

der Bildungsfoncher(imen), weil Kinder

hier erstmals außerhalb der Familie Bil-
dungsförderung edahren köonen und alle

Kinder - also auch aus sogenannteq ,,bil-
dungsbenachteiligenden" Milieus - hier

früh Anregung und UDterstützung fit viel-

f:iltige Bilduqgsprozesse erhalten könnefl.

,,Partizipation ßt
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Partizipation

hängig(er) vonErwachsenen wahaehmen

können, braucht es eine struktulelle Ver-

ankerung von Partizipation$echten und -

verfahren. Und damit sie ihre Rechte und

die eingeftihrten Partizipationsverfahren

nutzen können, müsseD sie ihnol auch

bekannt und jedem Kird individuell
zugänglich sein.

Hier wird deutlich: Pa izipation be-

giort in den Köpfen der Erwachsenen.

Zunächst müssen die pädagogischetr Fach-

kfifte klären, welche Rechte sie den Kin-

dern wie zugestehen wollen. So erleben die

Kinder demoklatische Verfahren in der

.Kita und lerDen, diese zu nutzen, Dann

können sie in Einzelfällen durchaus weite-

re Rechte einfordern.

Kita-Verfassung als
demokratische Grundlage
Die nachhaltigste Möglichkeit der Vefan-

kerung von Partizipation bietet die Erar-

beitung eiDer Kita-verfassun& wie sie im

Konzept ,,Die Kinderstube der Demoka-
tie" beschrieben whd. Das Konzept wurde

2001 bis 2003 in einem Modellprojekt in
Schleswig-Holstein entwickelts und 2008

bis 2010 h Nordrhain-Westfalen umge-

setzt,6

Eine Verfassung bezeichnet die meis!

in einer Urkunde niedergelegte .Grund-

ordnung eines politischen Gemeinwesens.

Eine Kita-verfassung bezeichnet damit

die schriftlich dedergelegte konkrete

Grundordnung der Kindertageseinrich-

tung, in der die Inialte und Verfahren der

Beteiligungsrechte der Kinder geregelt

sind. Im Konzept ,,Die Kinderstube de!
Demokratie" wird das Verfahreq einer

verfassunggebenden Versammlung

beschrieben, in dem die Fachkräfte einer-

seits im Konsens möglichst konkret klä-

ren, welche Rechte die Kinder in der Ein-

richtuDg haben sollen, und andererseits

die Verlairen und GremieD festlegen, ir
denen die Kinder diese Rechte einfordertr

köntren.? Der Schwerpurkt in diesem

Konzept liegt auf der Arbeit mit der päda-

gogischen Fachkräften. EIst wenn diese

gemeinsam geklärt haben. wobei und wie

sie Kinder mitentscheiden lasseo wollen,

und wissen, wie sich dies methodisch

umsetzen lässt, könnetr Kinder Beteili-
gutrg erfahren und ihre Beteiligungskom-

petenzen nach und trach eiweitem.

Fortbildungen zur,,Kinder-
stube der Demokratie"
Da Partizipatiotr in den Köpfen der

Erwachsenen beginnt, ist die Klärung

unter den Erwachsenen ilber die Rechte

der Kinder ein Schlüsselmoment votr Par-

tizipationsförderung. Dass Bildung der

Kinder vor allem auf Aneignungsprozes-

sen beruht, ist vielen Fachkräften geläufig.

Dass das Gleiche auch für Bilduirg der

Fachkdfte gilt, wtd häufig vergessen. Um

nachhaltig zu sein, müssen auch berufliche

Fo bildungen der pädagogischen Fach-

kr,ifte Aneignungsprozesse anregen und

begleiter Die (Weiter-)Entwicklung der

Partizipationsorientierung wird in Fach-

kräfteteams nur dann gelingen, wenn die

Fachk:ifte sich selbst beteiligen können

und bereit und in der l-age sind, sich Parti-

zipation als Thema und als Methode anzu-

eignen.

Daher sind die Fortbildungen nach

dem Konzept ,,Kindeßtube der Demokra-

tie" selbst partizipativ konzipiert: Die

Fortbildung findet mit dem gesamten

pädagogischen Team statt (manchmal

ergäDzt durch andere Fachkläftq wie die

Köchitr oder den Hausmeister). Die Fo -

bildner(innen) flihren in das Thama Parti-

zipation ein und moderieren den Prozess

Sie planeu mit den Teams ein Paitizipati-
onsprojekt oder erarbeiten mit ihnen eiDe

Kita-Verfassung. Zu welchen Themen die

Fachkräfte dann die Beteiligung der Kio-
der zulassen und erproben wollen, ent-

scheidet das Fachkräfteteam selbst. Die

Entscheidung über die Pa izipationsjD-

halte und -verfahe[ bleibt bei den päda-

gogischen Fachkräften.

Die Fortbildungen bestehen aus drei

Phasen:

r Einführung in das Thema Partizipatiol
und Planung eines konkriten Partizipa-

tionsvorhabens (eines Partizipations-

projektes oder der Einführung einer

verfassung);

Kinder sind Leben

Kinder sind heute nicht lauter als

früher. Aber trtiher gab es mehr

Freiräume zum Toben und Spielen.

Heut€ werden öffentliche Spielplät-

ze infrage gestellt, Wiesen sind be-

baut, überall fahren Autos. Oftmals

bleibt für Kinder neben der Kila nur

der nachbarliche Garagenhof alsi
Spielplatz. Und wo wenig PIaE ist,

eckl man an. Hinzu kommt, dass

viele Menschen Kinder und ihre Ge-

räusche nicht mehr gewöhnt sind,

weil es nicht mehr so viele Kinder

gibt! Das ist eine negative Entwick-

lung. Denn so wird etwas NatilrlF

ches wie die Tatsache, dass Kinder

beim Spielen lachen und kreischen,

plötzlich zum Problem. Jetzt

braucht es schon Gesetze, die re-
geln, dass Kinder Kinder sein dür-

fen, Das darf nicht seinl Wenn Kin-

der spielen, lern€n sie und eignsn

sich neue Fähigkeiten an. Kinder

müssen also spielen und sich frei

entwickeln dllr{en, ohne dass sich
jemand dariiber ärgert. Mit der

Kampagn€ ,,Msnsch ärgere dich .

nicht" setzen wir uns für das Recht

von Kindern auf Spielen ein und

werben mit Plakaten, Postkarten

und Buttons fiir mehr Verständnis

gegenüber ,,lauten" Kindern. Wir

wollen die Menschen zum Umden-

ken bewegen: Kinder gehören nicht

nur zum Leben dazu, Kinder sind

Leben. Wollen Sie, dass unser Le-

ben und unsere Zukunft geräusch-

los an uns vorübeziehen?

Peter Wenzel
ceschäftsführar liila
Zweckverband im
Bistum Essen
E-Maill peter.wen-
zel@kita-zweckver
band.de
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g Durch-führuBg des Vorhabens (eines

Partizipationsprojektes oder der Ein'

führuDg einer Verfassung); hier können

die Teams Unterstützung durch

Coaching bekommen;

E Präsentatioo der Ergebnisse und Refle-

xion der Prozesse.

Partizipation erleichtert den
pädagogischen Alltag
Kinder zu beteiligen ist ein Gewinn für

Kinder - uud fiiI die Fachkräfte. Fitu die

Kindir eroffndt Pa izipation zahlreiche

Bildungschancel, insbesondele auch zum

Thema demokmtisches Zusamloetrleben.

Viele Facbkräfte berichten davon, dass

ihle Arbeit daDt Partizipation letztlich

leichter geworden ist. Die Fachkräite erle-

digeo viele Dinge nicht mehr für die Kin-

der, sondern thematisieren Herausforde-

rungen und Probleme als gemeinsame

Aufgabe. ,,Was können v/ir deun da

machen?" ist jetzt häufig die Scblüsselfra-

ge. Aus ihr ergeben sich vielf:iltige Bil-

durgsprozesse - für die Kinder utrd für die

Erwachsenen.
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Die Eüropäische Kommission hat eine Agenda für die Rechte

des Kindes präsentiert. Sie möchte damit die Rechte von Kin-

dem vor Gericht bessor schützen und plant daher entsprechen-

de GeseEesänderungen in den Mitgliedstaaten.

Di€ Agenda behandelt Frag€n wie:

I Wie kann die ELJ die Rechte des Kindes vor Gericht schützen?

I Was kann sietun, damit Entscheidungen in grenzübergreilen-

den Sorger€chtsfällen so schnellwie möglich vollstreckt wer-

d€n?

I Wie kann verhindert werden, dass Kinder online belästigt

werden?

Durch die Umseuqng der Eu-Charta für Grundrechte sollen die-

se Ziele eneicht werden. Eine Reihe der ln der Agenda enthalte-

nen konketen Maßnahmen betreffen das Wohlergehen Llnd die

Sicherhsit von Kindern, so die Förderung einer kindgerechten

Justiz, veßtändlichere lnformationen tür Kinder über ihre Rech-

te und ein besserer Schutz für Kinder im lnternet' Dies sind Be-

reiche, in denen ein Tätigwerden der Union einen Bchten Mehr-

wert bewirken kann.

Die ELJ-Agendasieht elf Aldionen vor, dle die Kommission in den

nächsten Jahren durchführen wird. Zel ist es, dass sich die EU-

Organe und die Mitgliedstaaten ernqlt verpllichten' di€ Rechto

des Kindes in allen relevanten Politikbereichen der EU zu stär-

ken, zu schützen und in konkrete Ergebnisse umzuwandeln.

Künftig sollten Maßnahmen der EU, die Kinder mittelbar oder

unmittelbar betreffen, in einer Weise konzipiert, umgeseEt und

überwacht werden, die dem Grundsatz d€s Kindeswohls Rech-

nung trägt. DCV Büro Brüssel

> Mehr lnlos unten http://ec.europa-eu4ustice/index-en htm

neue carltaa a/2011
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